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Nicht alles, worüber 1991 geschrie-
ben wird und was mit dem Buchsta-
ben ,,M" beginnt, handelt vonWolf-
gang Amadeus Mozart, wenngleich
sein 200. Todestag in der Musikwelt
e inen bre i ten -  manchmal  zu bre i -
,en - Raum einnimmt.
Am 5. September 1791 kommt rn
der Poststation vonVo gels do rfl H es -
sen (Jatob) Meyer Beer zur Well.
ältester Sohn des Zuckerfabrikan-
ren Jacob Herz Beer und dessen
Frau Amalia Liebmann. Obwohl
die Familie Herz Beer seit 1801 in
Ber l in  ansässig war .  so l l le  der  Erst -
geborene im Frankfurter Stamm-
haus der  Fami l ie  zurWel t  kommen,
was den Geburtsort Giacomos er-
klärt.
Unklarheiten, die heute
noch über den anfangs
geführten Namen beste-
hen, hängen mit der jüdi-
schen Namenstradition
zusammen. Erstmals
1819, anläßlich derVerlei-
hung des Bürgerrechts in
3erlin, zeichnet Meyer-
beer mit dem Vornamen
Jacob; vor neun Jahren
bereits hatte er den Vor-
und Familiennamen zu
dem Wort Meyerbeer zt-
sammengezogen. Die be-
hördliche Genehmigung
hierfür erhält er jedoch
erst 1822.

Neben Latein und Grie-
chisch, das Meyerbeer
auf eigenen Wunsch mit
Hilfe eines Hauslehrers
zu lernen beginnt, erhält
er seit 1798 Klavierunter-
richt durch den Hofmusik-
lehrer Franz Lauska.
1803 nirnmt Muzio Cle-
menti den hochbegabten
Jungen in seine musikali-
sche Obhut. Musiktheo-

Giacomo Meyerbeer

retischen Unterricht absolviert er
bei Carl Friedrich Zelter. EIwa um
1805 beeinnt das öffentliche Auftre-
t e n  a l s  P i a n i s t .  d r s  i n  K r i t i k e r k r e i -
sen wohlwollend zur Kenntnis ge-
nommen wird.  Daneben g ibt  es zu
dieser Zeit bereits Komoositions-
versuche. die es den Eltern ansera-
ten erscheinen lassen, die musikali-
sche Ausbildung zu intensivieren.
Ab 1807 wird Meyerbeer von Bern-
hard Ans elm Weber, dem damaligen
Opernkapellmeister in Berlin, aus-
gebildet. Die Genialität des jungen
Meyerbeer wird daran deutlich,
daß Weber eine von Meyerbeer
komponierte Fuge seinem alten
Lehrer Abbö Vosler nach Darm-
stadt schickt: der wiederum nimmt

10. Jahrgang - Mai

die Komposition als Grundlage für
ein von ihm herausgegebenes Sy-
stem für den Fugenbau. 1810 ver-
sucht sich Meyerbeer erstmals an
einer Oper mit dem Titel,4öu 1Lr,r-
san, die jedoch nicht vollendet wird.
Er studierte mittlerweile bei Abb6
Vogler, der damals einer der bedeu-
tendsten Musikdramatiker war.
Es beginnt eine Zeil der Wander-
schaft. In Würzburg entsteht die
erste vollendete Oper, Jephtas Ge-
lübde. Mit seiner Reise nach Mün-
chen 1812 beginnt die eigenstän-
dige Künstlerlaufbahn des Kompo-
nisten. Dort erlebt der Bühnenerst-
ling J ephtas Gelübde am23. 12. 1812
in der Hofoper seine Urauffüh-
rung. Die zweite Oper,Wirt(h) und

Gast, noch in München
komponiert, wird am
6. 1. 1813 in Stuttgart ur-
aufgeführt, wohin sich
Meyerbeer nach seinem
Münchner Aufenthalt be-
geben hatte. Als er von
dort aus nach Wien auf-
bricht, erreicht ihn die
Nachricht, er sei zum
Hofkomponisten des
Großherzogs von Hessen
ernannt worden. Die für
den Wiener Kongreß um-
gearbeitete Oper Die bey-
den Kalifen, die im Körnt-
nertofiheater aufgeführt
wird, gerät jedoch zum
Reinfall.

Im November 1814 reist
Meyerbeer nach Paris,
wo er zunächst über ein
Jahr verweilt, um die ko-
mische Oper zu studie-
ren. Sein Plan, Paris zu
erobern, schlägt jedoch
fehl, er wendet sich ent-
täuscht Italien zu und
hier endlich erfolgt der
Durchbruch. Die ersteGiacomo Meverbeer. Gemälde von Gustav Richt€r.



,,italienische" Oper, Romilda e
Constanza, nach einem Libretto
von Gaetano Rossl, wird in Padua,
wo sie am 19.7.181'7 uraufgeführt
wird, zwar nur freundlich aufge-
nommen. Schon zwei Jahre später.
a m  2 8 . 6 .  1 8 1 9 .  k a n n  M e y e r b e e r  i n
Venedig am katro San Benedetto
mit der Uraufführrngvon Emma di
Resburgo jedoch den Grundslein
für seinen Welterfolg legen. Die
Oper bringt es auf 74 Wiederholun-
gen und läßt damit Rossinis zei:t-
gleich im Repertoire befindliche
Oper Eduardo e Christina hinter
sich zurück. In Wien wird die Oper
als Emma von Leicester anf dgulsch
aufgeführt, sie steht an der Berliner
Oper auf dem Spielplan und kein
geringerer als Carl Maria von We-
ber studiert das Werk in Dresden
ein.

Am 14. 11. 1820 hat mit Margherita
dAnjou eine weitere Oper nach
einem Libretto Rossls Premiere,
diesmal am Tbato alla Scala di Mi-
lano. Nrr eineinhalb Jahre später
kommt es im selben Opernhaus am
72 . 3 . 1822 ztt einer weiteren ljrauf-
führung: LEsule di Granada. Der
Kritiker der Berliner Allgemeinen
Zeitung vermerkt hierzu: ,,Wie
wohltuönd ist es übrigens , nach dem
ewigen Klingklang, d.en man das
ganze Jahr hindurch gegenwdrtig in
Italien hört, wieder einmal Musik
zu hören! Bei der Stretta der Intro-
duktion fragt sich der wahre Kenner
unwillkürlich, ob Rossini je so etwas
geschrieben hat."

Gaetano Rossiverfaßt ein neues Li-
bretto: Il Crociato in Egitto. j|;Ieyer-
beer versucht, sein gesamtes kom-
positorisches Können in diesem
Werk zu vereinigen und erringt am
1 .3. 7827 im Teatro La Fenice inYe-
nedip.  e inen durchschlagenden Er-
fof g.- Das Thöatre Italie1 in Parjs.
seit 1824 unter der Leitung von
Gioacchino Ross,nl, bestellt das
Werk nicht nur zur Aufführung,
sondern bittet Meyerbeer auch, die
Inszenierung zu überwachen. Noch
bevor sich in Paris erstmals der Vor-
hang hebt .  is t  d ie  Oper bere i ts  in
London aufgeführt. Fiedrich Wil-
helm IIL hört dasWerk in Paris und
bitlet Spontini, Meyerbeer mit
einer Oper für Berlin zu beauftra-
gen. Meyerbeer ist nunmehr einer
der gelragtesten Komponisten sei-
ner Zeit.

Die Verhandlungen über die Oper
für Berlin fallen zeitlich mit dem
Tod desVaters im Oktober 1825 zu-
sammen.  Meyerbeer  b le ibt  in  se i -
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ner Heimatstadt. Am 25.5. 1826
heiratet er dort die Nichte seiner
Mrtter, Minna Mosson.

Mit den ,,großen" Opern Meyer-
beers ist der Name Eup?ne Scibe
untrennbar verbunden. Der Libret-
tist u. a. von Auber rnd Boieldieu
wird zusammen mit Meyerbeer.
den genannten Komponisten, aber
auch einem Halövy oder Berlioz
zum Mitbesründer des Genres der
Grand OpEra, einem Typus von
Oper, der vorwiegend historische
Stoffe mit großer Ausstattung, bis
dahin unbekannten Massenauftrit-
ten und effektvoller Instrumenta-
tion darbietet und der auch noch
einen Giuseppe Verdi (I Vespri Sici-
liani) oder Richarcl Wagner (Rienzi)
für sich einzunehmen vermochte.

Roberr der Teufel ist das ersle ge-
meinsame Werk des Gespanns
Meyerbeer/Scribe, das am 21. 11.
1831, an der Opöra de Parß urarfge-
führt und zu einer heute wohl nicht
mehr nachzuemnfindenden Sensa-
tion wird. Wochen vor der Urauf-
führung berichtet die Presse täglich
über den Stand der Proben. Das be-
vorstehende Premierenereisnis ist
a | |enrnarDen lagesgespracn.  r  n  ner-
halb von nur drei Jahren steht die
Oper auf dem Spielplan von 77
Bühnen in elf Ländern. Und noch
1841 schreibt ein Rezensent in der
Dresdner Abendzeitung: ,,Mit Ro-
bert le diable hat es eine wunder-
bare, fast unheimliche BewandnilJ
. . . Robert ist unvergdnglich!" Der
Rezensent heißt Ä ichard Wagner.

Knapp ftinf Jahre später, am 29. 3.
1836, hat die Oper Die Hugenotten
in der Acadämie Royale inParisPre-
miere. Mit 11 300 Francs erreicht
die Pariser Oper die bis dahin höch-
sten Täseseinnahmen. Bis zur Jahr-
hunderiwende erlebt die Oper 999
Wiederholunsen. In Deutschland
sibt der Stoff-Anlaß zum Einschrei-
ien der Zensur. Muß mancherorts
nur der Titel geändert werden, so
verfaßt Charlotte Birch-Pfeffir fijr
München ein völlis neues Buch mit
demTitel Die Ansiikaner und Puri-
tdner. Bis 1848 *ird in München
diese Fassung gespielt. Die Huge-
notten bringenMeyerbeer 1842 den
Ehrentitel eines Preußischen Gerrc-
ralmusikdirektors und den Orden
Pour le mörite.

Nach einem Inl"ermezzo in Berlin,
das als kompositorischen Höhe-
ounkt die Musik ztt Struensee. einem
Schauspiel von ll4ichael Beer,
brachtd.  kehr te Meverbeer  wieder
nach Paris zurück. Zusammen mit

Scribe entsteht Der Prophet, der
am 16.4.1849 uraufgeführt wird.
Die französische Nationalver-
sammlung ist an diesem Täg nicht
stimmfähig, da sich zu viele Abge-
ordnete in der Oper aufhalten. Der
Erfolg ist ,,ungeheuer und ohneglei-
chen" (Hector Berlioz). Meyerbeer
wird als erster deutscher Musiker
zum Kommandeur der französi-
schen Ehrenlegion ernannt.

Nach L'Etoile clu Nord (Scribe -
16. 2. 1854 Paris) und Le Pardon de
Ploermel (Barbier - 4. 4. 1859 Pa-
ris) erlebt die Seine-Metropole am
28.4. 7865 die letzte Oper Meyer-
beers. Die Afrikanerir. Der Beginn
der Arbeit an diesem von Scribe
verfaßten Libretto der Geschichte
desVasco da Gama geht bis 1849 zu-
rück. Zunächst stellte Meyerbeer
die Komposition ständig zurück.
Erst ab 1860 arbeitet er kontinuler-
lich an dem Werk. Im September.
1863 nimmt Meyerbeer die Vertei
lung der Rollen vor, im März 1864
beginnen die Klavierproben.

Schwindelanfälle häufen sich; zu-
nächst will sich Meyerbeer nicht
eingestehen, daß er ernstlich krank
ist. Um seine Ehefrau Minna nicht
zu beunruhigen, läßt er lediglich
seine beiden jüng ercnTöchIer Cae-
cilie lrnd Corneile benachrichtigen,
während sich Minna bei der älte-
sten Tochtet Blanca, a:ofhäIt. In
der Nacht vom 1.12.5. 1864 stirbt
Meyerbeer in Paris. Er wird am
9. 5. 1864 auf dem Jüdischen Fried-
hof in Berlin beigesetzt.

Die Uraufführung der Afrikanerrn
wird zur einzigartigen posthumen
Huldigung des Komponisten. Der 
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Direktor der Pariser Oper, Nestor
Roqueplan, formuliert einen allge-
meinen Eindruck so: ,,Die Musikist
ohne Meister."

Kann sich der musikalische Ge-
schmack innerhalb eines Jahrhurr-
derts so wandeln, daß all das, was
man ohne Ubertreibung Opernge-
schichte nennen kann, in Verges-
senheit geraten ist? Die Planungen
der deutschsprachigen Opernhäu-
ser, wie sie im Jahrbuch der Zeit-
schrift O pemw elt bekanntgegeben
wurden, weisen keine einzige Oper
Meyerbeers für die Saison 1990/91
aus. Zu anderer Zeit hätte sich das
wahrscheinlich auf Antisemitismus
zurückführen lassen; wir hingegen
sind wohl nur einseitig.

Dr. Peter Kotz



Künstlerabende
Hotel Eden-Wolff, Arnulfstraße 4

Montag, den 3. Juni 1991
Kammersänger
Hermann Prey
Beginn: 19 Uhr
E i n l a ß : 1 8 U h r

Unkostenbeitrag für Gäste DM 10,-

Reisen
\ ,Edinburgh-Festival

Schottland-Rundreise
vom26.8.-1.9.L99I

Es sind noch eini ge Pldtze ftei,
umgehendeAnmeldung bei
Monika Beyerle-Scheller
Tel.: 08918142299,
erforderlich.

VERANSTALTUNGEN

IBS-Club
Kolpinghaus - ,,Zum Prälat"
Adolf-Kolping-Straße 1
Beginn :18Uhr

Dienstag, 14. Mai 1991
Rückblick auf 10 Jahre
Lockenhaus-Festival

Mittwoch, 5. Juni 1991
Der Kritiker
Eduard Hanslick

Dienstag, 9. Juni 1991
Persönliche Erinnemngen
an Albert Seibert
Frankfurter Heldentenor
der dreißiger und vierziger Jahre

ZDF- Ihr Musikwunsch
Geplant sind weitere
Aufzeichnungen am
6.'7 .1991. .und 7. 7.1991

30.9. 1991 und 1.10. 1991
Näheres entnehmen Sie bitte unse-
rer nächsten Ausgabe IBS-Aktuell.

Wanderungen
Samstag, 8. Juni 1991
Grafrath - Mauern - Schöngeising
Wanderzeit: ca. 3-3,5 Stunden
Abfahrt : Marienplatz 8 .22 Uht S 4
Ankunft: Grafrath 8.59 Uhr
(laut Winterfahrplan)

Sanstag, 20. Juli 1991
Gmund - Holzer Alm -
Bad Wiessee
Wanderzeit: ca. 4-4,5 Stunden
Abfahrt: Starnberger Bhf. 7.35 Uhr

Gleis 34
Ankunft: Gmund 8.35 Uhr
Bitte kleine Brotzeit mitnehmen!

MITTEILUNGEN

Fahrtenpläne:
Für die nächste Saison suchen wir
wieder lohnenswerte Ziele. Wir
bitten Sie, uns möglichst bald Ihre

a.Interessenschwerpunkte mitzutei-
\ ,en, damit wir mit den Vorarbeiten

beginnen können.
Wir sind auch für Hinweise dank-
bar über Opern, die in München
nie oder selten aufgeführt werden.

0pernkarten:
Der IBS kann in begrenztem
Umfang Opernkarten vermitteln.
Die jeweiligen Daten der Auffüh-
rungen können Sie im IBS-Büro
erfragen.

Kassetten:
Kassetten-Aufnahmen von nach-
stehenden Künstler-Abenden wer-
den dringend gesucht.

Bitte diese umgehend an das IBS-
Büro zurückzugeben.

18. 2.88 Musiker des Bayerr-
schen Staatsorchesters

3. 2. 89 E Lott

L5. 2. 89 M. Ermler

24. 5.89 Lipovsek

7. 6. 89 S. Hass

30. 3 90 G. v Einem

25. 10.90 W. u. U. Reß

Vereins-Adresse: IBS e.V., Postfach 10 08 29, 8000 München 1
Telefon 0 89/3 00 37 98 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

1 Giacomo Meyerbeer

3 Veranstaltungen
Mitleilungen

Zu Gastbeim IBS
4 Manfred Schenk

5 ElisabethSchwarzkopf-
Legge

Das Portrait
6 Peter Schneider

8 Am 31. 5. ist der 35. Mai!

Wir stellen vor
9 JanVacik

Annegeer Slumphius
Guido Götzen

10 Buchbesprechung

Rückblick
l2 IBS-Reise nach Ulm



ZU GAST BEIM IBS

Manfred Schenk
Der Eurooasaal im Eden-Wolff-
Hotel hätte weit mehr Interessen-
ten zu diesem durch zahlreiche Mu-
sikbeispiele und Anekdoten aufge-
locker ten.  anregenden Cesprächs-
abend am I4.2.  1991 aufnehmen
kön nen;  aber  Eis  und Schnee sowje
ein Richard-Strauss-Liederabend
mögen dies verhindert haben.

Wer ist Manfred Schenk? wurde ich
am Telefon qefragt .  Die Antwort
g ibt  der  Opirnsöie lp lan.  lm Fe-- b r u a r ' 9 1  

s d n e  e i  b e i  u n s  O s m i n ,
Fafner und Hunding. früher bereits

Foto: IBS

war er als Posner. Sachs und Mosö
zu hören; weitere Abende mit ihm
werden folgen.
Frau Beverle-Scheller als bewährte
Moderaiorin stellte als Motto über
seine Sängerlaufbahn MandrYkas
Worte ,,Bei mir geht alles langsam,
aber stark". was Schenk mit ,,noch
langsamer"  qui t t ier te .  Au[  30 Jahre
Bühnenerlaliruns kann er zurück-
b l icken,  se i t  l0  iahren s ingt  er  in
Bayreuth, wo er seine künstlerische
Erfülluns fand. Aber von der ersten
Gesangstunde bis zum ersten Enga-
gement  waren l3  Jahre vergangen.
Dem Sohn eines schwäbischen
Bauunternehmers, dessen Mutter,
selbst mit schöner Stimme begabt,
s ich e inen, ,Sängersohn" wünschte,
sLellte sich maiches Hindernis in
den Wes. Ein traumatisches Kind-
heitserlöbnis zerctörte seinen Be-
rufsplan nicht. Bei einem Vorsingen

L

zum Schulchor fieberte der Zehn-
jährige .dem.Augenblick, entgegen.
wo er  den p iepsenden Kameraden
seinen KnabÄnsooran vorführen
konnte. Da läutete es zum Stunden-
wechsel; er war nicht mehr dazuge-
kommen, aber eine Vier in Singen
war das Ergebnis.

SDäter mußte er eine Maurerlehre
machen. bevor er sein Studium an
der Stuttearter Musikhochschule
besinnen äurfte. Nach drei Jahren
wai seine schöne Naturstimme ver-
dorben. Erst durch den Privatunter-
richt bei K. H. Jarius gelang es, die
Stimme allmählich wieder zu ent-
wickeln, und er glaubt, durch diese
mühevolle Arbeit richtiges Singen
gelernt und die Stimme so lange er-
hal ten zu haben.  Er  hat  er fahren,
daß fa lsches Sineen d ie St immbän-
der ständis überfordert und zur Ur-
sache vieler Erkrankungen und Ab-
sasen werden kann.  Nur  e in auler
Stimmsitz. der alle körr:erlichen
Resonanzräume in die- richtige
Funktion treten läß1, bewirkt, daß
das Publikum den Sänger verste-
hen kann und er alles auszudrücken
vermag.  was d ie Par t ie  ver langl .

Mit 30 Jahren trat er sein erstes En-
sagement  in  Regensburg an,  wo er
äiriVierreliahr sloäler ne-ben vielen
anderen liollen^ seines Baßfaches
bereits den Ochs singen mußte. Da-
nach ermöglichlen Verp[lichtungen
in Gelsenk'irchen und 

'Zürich. 
sich

weitere Rollen ..in den Hals zu srn-
sen". Seit 1968 ist er festes Ensem-
blemitslied in Frankfurt und er-
lebte die Aera Dohnanvi. Gielen
und Bertini. Sein Repärtoire ist
sehr umfansreich und umfaßt ne-
ben fast säÄtlichen Baßrollen bei
Wagner (Ausnahme,.Hol länder^)
und Mozar t  (Osmin,  Komtur ,  Sara-
stro: 450mal) auch das italienische
Fach (u.  a .  Croßinquis i tor ,  Mosö.
Basi l io) .  wobei  er  d iä . .Stehbaßpar-
t ien-  bevorzust .  z .  B.  Gurnemanz
und Sachs als iiöblingsrollen.

Bei einem achtstündigen Flug nach
Portland lOregon). wo er alsWotan
sastieren solite. saß neben ihm eine
äußerst nervöse, verstört wirkende
Dame, d ie er  s ich in  e iner  Ehekr ise
befansen vorstellte. Sie hatten kein
Wort miteinander sewechselt. Am
Flusolatz wurde siä sieich ihm ab-
sehö'lt und entpupptä sich als serne
Er i innhi lde.  där t l r i  Unruhe durch

Übermüduns verursacht war. Sie
hatte in dem bedächtigen, soliden
Hünen an ihrer Seite einen Holz-
fäller auf dem Weg nach Kanada
vermutet.

Mit dem Regietheater sich skeP-
tisch- aber niiht verweieernd aus-
einanderzusetzen, hatte er rn
Frank[ur t  re ich l ich Celegenhei t .
als er in Berghaus- und Neuenfels-
lnszenierung?n mi twi rk te.  Vor  je-
der Neuinszenierung finde ein so-
genannles Konzept ionsgesPräch
i ta t t .  das h inter  hochträbdnden
Worien oft die Konzeptionslosig-
keit der Resisseure zu verschlerern
versuche, iogar Opernver-wechs-
lungen seien schon vorgekommen^
( . .Manon") .  Kennzeichen für  Berg J
haus-Auffassunsen seien die Aul-
wertung der Nöbenfiguren gegen-
iiber den Hauotdarstellern. das
Hervorheben von Unwichtigem
und Übergehen von Wichtigem (so
sei  z .  B.  d i r  Ring im. .Ring: 'vö l l ig
nebensächlich !) , stereotype, unbe-
sründbare Bewegungsablä ufe und
äie Ablehnung jeg l ic [er  Einwände.
Schenk findet, daß die Presse den
Publ ikumsgeschmack so Iange ma-
ninuliere- 6is er sich der Krilik an-
eebaßt  habe.  d ie Resie und Büh-
ienbild meist prößerin Wert bei-
messen als den-musikalischen Lei-
stungen. Er hat wenig Verständnis
für völliee Verlremdung oder Um-
stellune äer Ooerninhalie sowie die
oft unJinnieen. atemberaubenden
Aktivitätenäuf der Bühne.

AIs Ehemann e iner  akt iven Schaul
spie ler in ,  se iner  Sprecherz iehe r t  n
und Kr i t iker in ,  bedauert  Schenk
alle Sänserfrauen. die sämtliche
Angste, Komplere. Antälligkeite-n.
Beihwerden. Hvsterien und Ar-
gern isse ihrer  Männer mi t t ragen.
im schließlich schwitzend und ver-
krampft in den Vorstellungen mit-
zulel(len.

Das harte Los, ein Sängerleben zu
teilen, wird wohl nur wenigen IBS-
lern beschieden sein. Aber auch wrr
zittern mitunter um die Spitzen-
töne und die Durchhaltekraft unse-
rer Sängerljeblinge und hoffen, daß
ihnen k-ein unberechtistes Buh von
selbsternannten MüsikexPerten
entgege ngesch leudert wird - wozu
Ma-nftld Schenk wohl kaum Anlaß
geben dürfte.

Hetta Starke



gen hatten, vermochten
Frau Schwarzkopf nicht
die Teilnahme am Künst-
lergespräch zu verlei-
den. Wenn die Schmer-
zen beim Sitzen zu groß
wurden, stand sie ein-
fach auf, erklärte freund-

( lich, dozierte, focht reso-
'lut und antwortete ge-

duldig, so daß einein-
halb Stunden im Fluge
vergingen. Frau. Eva
Knop, die die Begeg-
nung mit einer der größ-
ten lebenden Sängerin-
nen ini.tiierte, hatte mit-
unter ihre liebe Mühe,
das entwickelte Konzept
von Fragen und Musik-
beispielen durchzuhal-
ten: Es war im höchsten
Maße lebendig.
Viele Aspekte dieses fa-
cettenreichen Sängerle-
bens wurden an diesem
Abend gestreift: Die auf
Vermittlung von Karl
Schmitt-Waber begon-

6nene Ausbildungbei Ma-
Yria lvogün (die die junge

Soubrette der Berliner
Oper nochmals ,,von
Null" anfangen ließ), die
Liederabende in Berlin
mit Hermann Reuter am
Flügel (er hatte den aller-
ersten Abend ..ausver-
schenkt"), die Nachkriegszeit in
Wien und die Begegnung mit dem
späte ren Ehemann Walter Legge.
Wollte man die Grundhaltuns der
Sängerin El isabe th Schwarzkopf
beschreiben, so müßte man Schlag-
worte wie Eh rfurcht vor dem Kunsl-
werk und Respekt vor den Musiker-
kolleeen wählen. Und aus dem
Munde einer anerkannt großen
Künstlerin klinst das alles 

-um 
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überzeugender.- Es verwundert
nicht, daß die Fragestellungen teil-
weise wehmütig klangen: ,,Wie ist es

heute um die Gesansskunst bestellt?
Was wird aus dem Jetzigen Opern-
betrieb?" Wenn Frau Schwarzkopf
auch hinsichtlich der Dirisenten
der  . .Nach-Sawal l isch-Generat ion"
ein düsteres Bild zeichnete. konnte
oder wollte sie dennoch auch trö-
sten: Auch heute sebe es genauso
vle le Sangerpefsonl rcnKer len wre
nr Zeit des lesendären Wiener
Mozartensembles-, vielleicht hätten
sie nur nicht die Möslichkeit. sich
zu entwickeln.
Mit sichtlicher Hochachtuns spricht

Elisabeth Schlrarzkopf als Marschallin (1959)

die Lehrer in  Schwarzkopf  von jun-
gen Sängerinnen und Sängern, die
nicht um eines scheinbar schnellen
Erfolges willen jede Partie über-
nehmen.  sondern ihre St imme re i -
ten lassen. Einige dieser jungen
Menschen genießen das Privileg,
sich in der Obhut der hoch über Zü-
rich lebenden Lehrmeisterin zu be-
finden.
Ein ebenfalls immer wiederkehrerr-
des Thema ist das des Reeie{hea-
ters. Elisabeth Schwarzkopf ist
nach eigener Einschätzung nicht

altmodisch. Sie warnt jedoch (auch
ihre Generation) davor, nur um
eines Tiends willen die Verstümme-
lung von Meisterwerken stilf
schweigend hinzunehmen. Werk-
treue müsse es auch der Regie ver-
bieten, ein im Rokoko angesiedel-
tes Stück in ,,das Jahr 2500" zu ver-
legen.
Ihr Verhältnis zu Dirigenten war
stets von Hochachtung und Be-
scheidenheit bestimmt. Es fallen
Namen wie Furrwängler, Krips.
George Szell und wiederum Sa-

wallisch, unter dessen
Leitung auch Orffs
Kluge l:nd Strauss' Ca-
pJ'iccio entstanden, aus
denen wir jeweils Bei-
spiele hörten.
Der Name Herbert von
Karajan wird zum Reiz-
wort. Natürlich habe es
eine sehr produktive Zu-
sammenarbeit mit ihm
gegeben; dem Maestro
habe aber die Gabe der
Dankbarkeit gefehlt, so
daß Walter Legge seine
Memoiren schon mit ,,Isl
Undank Walter Legges
Lol,n" betiteln wollte.
Von den zahlreichen un-
bestrittenen Verdiensten
dieser großen Künstlerin
hat mich am meisten be-
eindruckt, daß sie es
nach dem Kriege als ihre
Aufgabe angesehen hat,
die von allen zivilisierten
Völkern zu Deutschland
abgebrochenen Brücken
mit aufbauen zu helfen,
was sie vorwiegend mit
dem Liedgesang zu be-
werkstelligen suchte. Sie,
die Sängerin, konnte sich
nicht wie jeder Dirigent
vom Publikum abwen-
den, sondern mußte sich
im Angesicht zu diesem
der deutschen Sprache

bedienen, ein sicherlich nicht rm-
mer leichtes Unterfangen (Ilzga
Wolf und ein irisches Volkslied wa-
ren bei  uns a ls  L ied-Beispie le ausge-
wähl t ) .
Gerade wei l  der  Abend n icht  im
Rahmen eines Frage- und Antwort-
spiels verlief, war er für mich nicht
nur interessant, sondern auch span-
nend.  Wenn es gelungen wäre.  Frau
Schwarzkopf konzeptionelle Fes-
seln anzulegen, wären wir um man-
che Pointe gebracht worden.

Dr. Peter Kotz

5

Elisabeth Schwarzkopf-Legge
In den vierzehn Jahren, in denen
der IBS nun Künstlergespräche ver-
anstaltet, ist es so gut wie nie vorge-
kommen. daß Besucher aus Platz-
mangel abgewiesen werden muß-
ten. Wer sich rechtzeitis einen Platz
reserviert hatte oder noch einen
(Steh-)Platz ergatterte, erlebte
eine Grande Dame der Ooern-
bühne, Zoll für Zoll eine Giäfin,
eine Marschallin. ieweils im ur-
sprünglichen Sinne des Wortes.
Zwei schwere Unfälle, die Hüften
und Beine in Mitleidenschaft eezo-



Peter Schneider dieser Name
wurde in der letzlen Zeit in Mün-
chen besonders häufig genannt.
Mir ist er in Erinnerung, seit ich
Schneider im Jahre 1970 anläßlich
einer Aufführung des Lohengrin an
der Deutschen Oper am Rhein zum
ersten Mal am Pult erlebte (die
Elsa war übrigens der damalige
,,Geheimtip" Hildegard Behrens !).

Fotor W. Rauh

Seither hat Schneider via Bayreuth
Karriere gemacht und ist an den
Pulten dei bedeutendsten Opern-
häuser und Konzertsäle anzutref-
fen. Nach mehreren Gast-Diriga-
len wird Schneider  nun erstmals im
Cuvi l l ies:Theater  e ine e igene Ein-
s ludierung übernehmen:  Apol1o
untl Hyac'inrhus rnd ll Sogno di Sci-
pione von Mozart. Höchste Zeit
und Grund genug, ihn den Lesern
von IBS-aktuell vorzustellen.
Ein zierlicher, sehr freundlicher
und e loquenter  Herr  saß mir  da
gegenübär. der nur so sprühte vor
Temperament.

,,Wissen Sie", beginnt Schneider,
,,ich bin in kleinen Verhältnissen
aufgewachsen. Aber meine Eltern
konnten mir immerhin Gitarre-
und Akkordeon-Unte r r ich t  ermög-
lichen."
Der eebür t ise Wiener  hat te e ine
schön! Knab-enstimme und wurde
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Peter Schneider

Mozart-Dirigent rnit Bayreuth-Erfahrung

bei den Wiener Sängerknaben auf-
genommen; dies dürfte wohl ent-
icheidend gewesen sein für  se ine
weitere musikalische Ausbildung
und Entwicklung, und da hat er
dann auch schon ,,Theaterluft" ge-
schnuppert . , , lch habe in  fast  a l len
einschlägigen Opern mi tgewirk t :
Lo l'ohemc, (armen, Iurdndot elc."
Schl ießl ich konnte er  e in Musikstu-
dium absolvieren und wurde Schü-
ler von Hans Swarowsky, dem gro-
ßen Lehrer so vieler anderer bedeu-
tender Dirigenten.

Seine erste Anstellung erhielt
Schneider am Salzburger Landes-
theater. ,,Hier mußte ich alles ma-
chen: Ich war mehrere Jahre Stu-
dienleiter, doch war dies nicht mit
e iner  Repet i lorenste l le  an e inem
großen Häus verg le ichbar .  lch habe
in d ieser  Zei t  auch bere i ts  d i r ig ier t .
Robert Stolz-Operetten z. B. oder
Kiss me Kate, ein herrliches Stück.
Das habe ich allerdings nicht einstu-
diert, dafür kam ein Fachmann, der
wußte, wie man z. B. mit Saxo-
phon-G ruppe n umgehen muß;aber
ich habe ilänn doih immerhin J0
Vorstellungen mit viel Vergnügen
dirigiert. "

Auf Salzburg folgte Heidelberg, dar-
auf die Deutsche Oper am Rhern
(DOR) Düsseldorf/Duisburg, dann
Bremen und schließlich Mannhern.

In Heidelberg konnte Schneider
seine ersten eigenen Einstudierun-
gen machen, und dort hat er auch
ie ine Frau lennengelern l .  e  ine
Schauspie ler in .  . . lch b in von Schau-
sDle lef lnnen umqeDen.  aucn e lne
Tochter  i : t  be re i is  Schauspie ler in .
die andere noch in derAusbildung."

Und von Bremen erfolgte dann der
Sprung nach Bayreuth?

,,Das ist zwar richtig, aber man muß
eisentlich sagen: Von DüsseldortT
D"uisburg unä Bremen, denn das
hängt zusammen. Wolfgang Wag-
ner hatte mich mehrmals an der
DOR mit Wagner-Opern gehört.
Er hat eine Liste, auf der er alle
Sänger oder Dirigenten notiert, die
ihm irgendwie auffallen. Und so
stand auch mein Name weit oben
auf dieser Liste, wie er sagte. Wag-
ner hatte mir aber gesagt, ich müsse
CMD sein,  damit  er  mich engagie-

ren könne. Aber an der DOR war
ich nicht GMD. Wolfgang Wagner
ist ja darauf angewiesen, daß ihm
die GMD'.s die Musiker für die Fest-
sp ie le f re is le l len.  Als  ich dann
CMD in Bremen wurde,  wrr  der
Weg frei für Bayreuth."

In Mannheim war Schneider zwer
Jahre lang.

,,Ich habe Mannheim fast flucht-
ar t ig  ver lassen".  sagt  Schneider .
, , lch hat te meinen Mannheimer
Vertrag schon zweieinhalb Jahre
vorheiin der Tasche. Aber in die-
sen zweieinhalb Jahren hatte sich
so viel verändert. Durch dieses Ein-
spr ingen tür  Sol t i  in  Bal reuth ha-
ben s" ich meine Chancen,  ror  a l lem
auch als Gastdirigent, ganz erheb-
lich verbessert.

Mannheim ist nach meiner Über-
zeupunq das f le iß ieste Ope rnhaus
Dei tscF' lands in  beTug auf  d ie Zahl
der  Produkt ionen.  das Reperto i re
u. a. Das war eine schwierige Situa-
tion, denn ich war ja nicht nur der
Orchester-, sondern auch der
Opernchef, und das bei einem
eiÄentlich zu kleinen Orchester und
Ensemble.  Wir  hat ten a l le  rd ings
alle Rollen doppelt besetzt (2. B.
selbst zwei Siegfriede!) und konn-
ten so kurzfristig disponieren."

Gast-Dirigate von dieser Stelle
wahrzunehmen, war für Schneider
besonders schwier ig .  So hr t  er  häu-
f is  in  Wien d i r is ier t ,  hät te nalür l ich
i r imer im d locks ls tem gle ich
sechsmal Figaro dirigieren müssen,
und dies ging doch nicht so recht
mit seiner Mannheimer Stelle zu-
sammen.

Schneider  er läuter t  mir  dann e ine
Gemeinsamkei t  von Mannheim
und München: Die Musikalische
Akademie, die ähnlich organisiert
ist wie diejenige von München. Der
Orchesterchef hat eine Mitsprache
bei den Solisten-Engagements, den
Programmen, den Gast-Dirigen-
ten, aber er entscheidet nicht allem.
Das Orchester hat eine eigene Ver-
wal tung und entscheidet  mi t .  Diese
Tiaditiön hat der Mannheimer Kur-
fürst nach München mitgebracht.

Dann komme ich auf die beiden
Mozart-J ugendope rn zu sprechen
und trage.-ob diö beiden Werke so



stark geküzt werden, daß sre an
einem Abend aufseführt werden
können.
Schneider: ,,Ja, natürlich. V Patan6,
der sich schon lanse darauf vorbe-
reitet hatte. hat den Scioione kräf-
tig zusammengestrichen. Und er
hat sich eine verbindende Klam-
mer, so eine Art Rahmen - wenn
auch keine Rahmenhandluns - aus-
gedacht, so daß das ganz gutZusam-
men geht. Im Scipione machenwtr
bei den Rezitativen Sprünge, lassen
in den Arien Wiederholungen weg
und haben die ..Licenza" (eine Hul-
digungskantate am Schluß der
Oper) fortgelassen. Ein ganz rernes
Gewissen hat man dabei nicht, aber
ich meine doch. daß das eeht. Ich
werde vier Aufführunsän diri-
gieren. "

Meine Hoffnung, von Peter Schnei-
der etwas darüber zu erfahren, ob
er nun wirklich der neue GMD von'lMünchen wird. erfüllt sich nicht:

\,Ich kann nur sagen, ich bin offen
und ich hatte natürlich auch schon
einiee Gesoräche ...! Ich fühle
micä aber äuch als freischaffender
Dirigent sehr wohl!"

Fal ls  Schneider  käme: Die v ier
Neueinstudierunsen der ersten Sai-
son sind bereits an andere Dirrsen-
ten verseben. Was würde er iich
wünschön, wie denkt er über das
Repertoire-Theater?

,,Dazu stehe ich, und das ist ja wohl
auch in München so fixiert. Aus
Bonn kenne ich auch das Stagione-
Theater. Auch das hat natürlich
seine Vorteile. Da habe ich z. B. in
sechs Wochen 19mal Fidelio diri-
giert mit der fast immer gleichen
Besetzuns. das sitzt dann. Aber die

..Orchesteimitglieder langweill das
(- ;her .  Ich f rage mich:Wie kann man

das unter einen Hut brinsen? Auf
der einen Seite die Vielfaft bieten.
und auf der anderen Seite die ge-
stiegenen Q u alitä tsa nsprüche des
Publikums und der Presse befriedi-
gen. Da einen Kompromiß zu fin-
den, das ist wohl das Schwierigste.
Es müßte halt einen Stamm von
Stücken geben, die regelmäßig ab-
ru lbere i t  s ind,  wie etwa e ine
Boh?me oder Carmen; aber die
schwierigeren Stücke. die müßte
man wof,l als Block aufführen, wie
man dies hier etwa mi| der Sache
Makropulos macht. Wenn solche
Stücke zu lange ruhen. ist das wie
ein Ritt über den Bodensee.

Aber auch die Sänger tragen eine
Mitschuld. etwa die Soezialisten.
Das seht nur bei den wirklichen
Profis-, mit denen man auch als

Dirigent schon oft zusammenge-
arbeitet hat; z.B. gibt es im deut-
schen Fach heute so etwas wie eln
,,Über-Ensemble", Sänger, die über-
all zusammenkommen. "

Welche Wünsche hat er? ,,Einmal
den Otello dirisieren! Ieh habe
Verdi sehr gern, in Bremen habe ich
mit Falstaff angefangen ; aber heute
bekomme ich italienische Ooern
fast sar nicht mehr anseboten. Ich
habe'ja auch so einen iypisch deut-
schen Namen!"

Die nächsten Pläne: In München
wird Schneider zunächst während
der Festsoiele Zauberf'löte und Ent-
fiihrung'dirigieren,'dann Fidelio,
Entfährung u'nd Rosenkavalier tn
den Festspielen 1992 .und am 6.2.
1993 die Meistersinger, die er u. a.
auch neunmal in nur dreieinhalb
Wochen in Brüssel dirigieren wird.

Unser Gesoräch kreist dann um
einige andele Aspekte seines Be-
rufes. so um das Thema ..Regie-
theater".

Lebhaft erläutert mir Schneider,
was er beim Regietheater für wich-
tig und dchtig hält und geht auch
auf einige Regisseure, mit denen er
gearbeitet hat, ein:

Werner Herzog (Regisseur des Bay-
reuther  Lohengr in) : . -Das is t  e in
reiner Augenmensch, er kommt ja
vom Film. Aber man kann sich sehr
gut mit ihm verständigen. Er hat
einen so großen Respekt vor der
Musik, daß ich ihn fast ermuntern
mußte, mehr zu machen. Herzog
ist nach meiner Meinuns ein Anti-
pode zu Harry Kupfer.

Die Regisseure, die vom Schau-
sDiel kommen. verstehen oft eines
nicht: Der Komponist vorausge-
setzt, es ist ein guter Komponist,
hat dies alles ja schon einmal insze-
n ier l .  Im Schauspie l  muß der  Regis-
seur mit seinen Schausoielern alles
erst ausprobieren: das Tempo. die
Pausen.  wo d ie Sl imme gehoben.
wo gesenkt werden muß. Aber rn
der Vusik ist dies alles ja schon
drin. Ich sehe doch eine sewisse
Gefahr, daß ein Regisseur, dtr vom
Schausoiel kommt. die Musik nur
a ls  . .  U ntermalung".  a ls  atmosphär i -
sche Bereicheruns nimmt. Gerade
bei Mozart merki man doch, daß
der die Szene genau vor Augen
hatte - dies zu sagen, ist mir sehr
wichtig!"

Vor kurzem hat Sch neider mit Gün-
ter Krämer in Berlin Die Entfüh-
rung aus dem Serail gemacht. ,,Mit
Krämer hatte ich allerdinss - ob-
wohl auch er vom Schausoiel

kommt - keine Schwieriskeiten. So
habe ich ihm z. B. klarmächen kön-
nen, wo bestimmte Bewegungsab-
läufe einfach für die Sänger unmög-
Iich sind. wie z. B. beim Terzett
,,Marsch, marsch, marsch, trollt
Euch fort" im ersten Akt - da hat
Krämer sofort meine Einwände ak-
zeptiert.

Ich hatte heute ein Gesoräch mit
Ju l ie  Kau[mann.  d ie mir  s 'agte.  mei-
stens seien die Dirigenten erst bei
der ersten Orchesterorobe anwe-
send. Ich dagegen gehe sehr gern
zu den Regieproben, wenn ich es
irgend zeitlich eindchten kann,
weil Resie mich fasziniert. Und da
rede icliauch dazwischen, weil der
Regisseur doch in der Regel nicht
dieses musikalische Emofinden
hat. Bei Ponnelle ist das nätürlich
ganz anders. Z.B. in der ltalienerin
t:n Algier (bei der Ur-Inszenierung
Ponnelles an der DO R war Schnei-
der als Assistent Alberto Eredes
mit dabei und hat sie dann auch
dirigiert), da gibt es dieses schwre-
rise Finale im ersten Akt. Da ste-
hön bei Ponnelle die Sänser so aur
der Bühne nebeneinande-r, wie sie
auch in der Partitur untereinander
stehen. Da kann man als Dirigent
wirklich die Einsätze zur Bühne
geben, und wenn sich dann die
St immgruppen bei  Rossin i  verän-
dern. macht auch Ponnelle drese
Veränderuns sichtbar. Die Musik
hat in der Oper ia nur dann einen
Sinn,  wenn s ie auf  der  Szene e ine
optische Entsprechung hat."

Wennsleich Schneider keine kon-
kreten Aussasen zu e iner  Nominie-
rung für München machen wollte,
so wird doch aus diesem kurzenAb-
riß seiner Biografie und den wieder-
gegebenen Außerungen Schneiders
eines deutlich: Er ist ein sänser-
freundlicher Vollblutmusiker (-hat
z. 8., als er schon Dirigent war, mit
einem Gesanglehrer gearbeitet, um
noch mehr von den Sängerproble-
men zu verstehen und auf  s ie  e in-
gehen zu können) und erfahrener
Praktiker und vor allem: er hat das
für München wichtige Repertolre
..drauf". Gerade dies ist aber nach
meiner Überzeugung eine wesent-
liche Voraussetzunp für den Nach-
folger Sawallischs. 

-

Helga Schmidt

Nach Redaktionsschluß sind die
Würfel sefallen: Peter Schneider
wird Musikalischer Leiter der
Bayerischen Staatsoper. Wir gratu-
lieren sehr herzlich und freuen uns
über diese Binduns an Münchenr



Dies ist kein Druckfehler, sondern
die Premierenankündigung der
Oper ,,Der 35. Mai " der jungen
ruhänischen Komoonistin Violeta
Dinescu nach dem Kinderbuch
..Konrad reitet über die Südsee"
von Erich Kästner. Inszenieren
wird am GärtnerDlatz  Car l  Heinz
Erkrath, die Aüsstattung über-
n immt Mart in  Rupprecht .  d ie  musi -
kalische Leituns hat Thomas
Kalb. wir soradhen mit dem
Regisseur:

Warum im Sommer eine Oper
für Kinder?
Weil wir nicht nur von der all-
jährlichen Weihnachtsausgra-
bung ,,Hänsel und Gretel"
leben wollen. Wir möchten an
den Erfolg der ,,Zatberflöle
für Kinder" anknüpfen, wo-
bei wir uns mit der Wahl die-
ser Kinderoper mehr an grö-
ßere Kinder etwa ab 10 Jah-
ren wenden. Wir betreiben
mit dieser Hinwendung zu un-
serem zukünftigen Publikum
auch eine Art aktiver Nach-
wuchspflege. Diese Premiere
hat für uns den sleichen Stel-
lenwert wie einö sogenannte
Erwachsenenoper. d. h. beste
Besetzung, gioße Ausstat-
tuns. etc. Wir wollen die Kin-
der- genauso ernst nehmen
wie unser Erwachsenenpubli-
kum. Die Kinder sollen än die
Kunst herangeführt werden,
das Spiel auf dem Theater soll
aufresend für sie sein, es soll ihnen
Spaß inachen. Übrigens richtet sich
Violeta Dinescus Ooer nicht nur an
die Kinder. Der Roman von Käst-
ner wird auch sern von Erwachse-
nen selesen.  dG s ich e in wenig d ie
Fähiäkei t  e  rhal ten haben,  d ie-Wel t
ab und zu mit Kinderaugen zu
sehen. Wer bereit ist, sich-seiner
einstigen Tiäume und kindlichen
Phantäsien zu erinnern. wird auch
als Erwachsener mit vielVergnügen
und Gewinn nach Hause gehen.

Was ist für Sie als Regisseur die
,Botschaft' des Stückes?
Dje eigenschöpferische Phantasie
der Kiider anzuresen. Viele Kin-

a

Am 31.5. ist der 35. Mai!

der leben in einer ,perfekten,
durchtechnisierten Welt'. Die mer-
sten Spie lzeuge er lauben kaum
noch ö ipene 

-Kreat iv i tä t .  
Dabei

leben eeiade Kinder in einer Ge-
dankenwelt, die noch nicht von un-
seren starren Regeln und Dogmen
geprägt  is t .  Das Kind sol l te  nach
Schluß des Vorhanes wissen. daß in
der Phantasie alleslaöelich ist.

Carl Heinz Erkruth

Für unsere Leser, die Kästners
Roman nicht kennen, welche dra-
matischen Verwicklungen gibt es?

Die drei Hauptpersonen haben auf
ihrer Reise in die Südsee einige
dramatische Abenteuer zu beste-
hen. Dramatursische Entwicklun-
sen sibt es aller-dinss nicht, bis auf
äin Fferdeoaar. dai im Laufe des
Stückes seine Liebe entdeckt. Die
ganze Oper ist eine Art Bilder-
6osen.  Die handelnden Figuren
larifen durch ein Panoramä der
Phantasie. Man weiß am Schluß
nicht- war es ein Taqtraum oder
Wirkiichkeit, was man gesehen hat.
Der Zuscharier entscheidet selbst

über Fiktion oder Realität des Ge-
sehenen.

Wie hat\4oleta Dinescu den Roman
vertont?
Sie hat sich fast wörtlich an dieText-
vor laee sehal ten.  Die Musik  unter-
stützt-diä Szene. Es ist eine durch-
komponier te Oper im rez i ta t iv i -
scheir Stil. Es sibt bis auf ein [ür

unsere Au-fführung neu kom-
poniertes,,Liebesduett" des
Pferdepaares fast kein
Arioso. Die Orchesterbeset-
zung entspricht einem Kam l
merorchester. Um den Trans--
oort der Handlune zu erleich-^tern. 

sibt es im Stück eine Er-
zähli:r'in, die an wichtigen
Stellen auftritt, Hintergrund-
information gibt und die
Dinge auf den Punkt bringt.
Das strafft das Bühnenge-
schehen, denn was man im
Buch in einem Nebensatz sa-
gen kann, müßte auf der
Bühne eine aufwendige
Szene sein. Ebenfalls für un-
sere Aufführung wurde die
Partie des Onkels Ringelhut
vom ursprünglichen Tenor auf
einen Baßbariton umge-
schrieben. Wir freuen uns
sehr, daß Frau Dinescrr so
kooperativ unsere Ande-
rungswünsche erfüllt hat. A

Mit welchen Darstellern wer-'-
den Sie arbeilen?
Die drei Hauptpartien singen:

Kon rad (alternierend ein Solo-
knabe aus dem Franz-A rnold- Kin-
derchor und den Augsburger Dom-
sineknaben).  Onkel Ringelhut
(Fänz Wyzner). das Pferd Negrcr
Caballo (Franz Hawlata). Die übri-
sen Solisten kommen aus unserem
Ensemble. Dann spielen noch
24 Kinder aus dem Flanz-Arnold-
Kinderchor mit, das Puppenspieler-
team Siesfried Böhmke und schließ-
lich dai Kinderballett Winfried
Krisch.

IBS-aktuell wünscht eine erfols-
reiche Premiere am 31. 5. 1991.

Jakobine Kempkens



JanVacik

WIR STELLEN VOR

Annegeer Stumphius
ln Vlissingen (Niederlande) gebo-
ren,  s tudie r te  Annegeer Stumphius
in Rotterdam bei Jo Bollekamo und
Steohen Sweetland. Bereits wäh-
rend ihrer  Studienzei t  machte s ie
Rundfun kau fnah men (Dido und
Aneas- Die vier Grobiane ).
1986i87 wurde sie ins Opernstudio
aufgenommen. Schon in dieser
erst?n Saison sang sie an ca.
40 Abenden im N;tionaltheater.
Annegeer Stumphius gehört seit
1988 dem Ensemble der  Bayer i -
schen Staatsoper an. Gretel, Mar-
zelline, die "Itlie in Dantons Tod,
Marina in den Vier Grobianen und
eine Rheintochter  s ind d ie Par l ien,
in denen wir sie bisher am häufie-
sten hören konnten.

Einen sroßen Unterschied zwi-
schen einster und Unterhaltunss-
musik will Jan Vacik nicht mache-n.
Er selbst war seit seinem 13.Le-
bensjahr Mitglied einer Rockband
und interessierte sich für ,,klassi-
sche" Musik erst, nachdem er bei
El s e D o mb er ger-Widmay er G esang
studierte. Ein Stipendium bei
Carlo Bergonzi, der 2usammen mit
Alfredo Kraus z,t seinen Vorbildern
zähl t ,  Studien an der  Verd iana in
Bussetto, in dem Corale Verdi in
Parma sowie bei Astrid Varnay in
München saben ihm erst 1988 den
Mut zu e-iner Teilnahme an der
Münchner Singschule, obwohl er
bereits seit 1983 in München lebte.
Das Engagement folgte sofort, und

, seit diesem Zeitpunkt istVacik Mit-
\. glied der Bayerischen Staatsoper.

wo er u. a. als Wladimir in Flrst
Igor, Narraboth, Elrsero in Mosö,
Follux. Ismaele und A/bdre (Mitri-
date) und als Cassio auftrat. In die-
ser Saison warten noch Die Juns-
frau von Orlians und Manon Les-
caut a:utihn.
Nach der oolitischen Wende konnte
Jan Vacik erstmals seit laneer Zeit
wieder in seiner Heimatstadt Prag
srngen.
Gefraet nach seinen Wünschen für
die Zükunft, nennt Vacik Partien
von Bellini, Donizetti rnd Puccini,
natürlich aber auch vort Dvoidk
und Smetana.
Eine unter dem Titel ..Winterliche
Weihnacht" 1989 erschienene CD
ermögl icht  e ine Begegnung mi t  Jan
Vacik auch außerhalb des National-

Foto: IBS

Beim Glyndebourne-Festival de-
bütierte sie 1987 als Fiordiligi, die
sie soäter auch im Cuvilli6srTheater
sang. Auch Madeleine (Capriccio )
und Donna Elvira pehören zu
ihrem Glyndebourner-Repertorre,
wenn sie auch bislang in diesen Par-
tien nicht zum Einsatz kam. Heuer
warlet  Annegeer Stumphius in
Glyndebourne als //la auf ihren
Auftdtt.
Ooer ist iedoch nicht die aus-
scirließlichö musikalische Betäti-
gung. Wir erinnern uns, daß Frau
Stumohius im Cuvillids-Iheater
vier Lieder von Hans Knapperts-
busch sang.
In diesem Jahr soll eine Produktion
des Bayerischen Rundfunks mit
Glucks Pilsern von Mekka utf CD

Foro: IBS

1959 in Düsseldorf geboren, wid-
mete sich Guido Götzen zunächst
dem Studium der Rechtswissen-
schaften, gab dann aber seiner mu-
s ika l ischen Neigung nach und ent-
schied s ich für  das Gesangstudium.
das er in Köln absolvierte.
Seine erfolgreiche Teilnahme am
Belvedere-Wettbewerb verfolste
u.  a.  auch der  damal ise Münchner
Betriebsdirektor Heibst, der das
junge Tälent unbedingt an die
Staatsoper verpflichten wollte. Je-
doch war ihm das Ooernhaus rn
Bern zuvorsekommen. an dem
Götzen eine-Saison lans das erste
Fach (u. a. Sarastro) säng. Nach
dem Ausflug in die Schweiz folgte
er bald einer Einladung nach Mün-
cnen.
In der Saison 1989/90 eab er im Na-
tionaltheater sein De6üt als Könip
(Aida) .  Sei ther  is t  Götzen festes
Ensemble-Mitglied (Masetto, Graf
Ribbing. Ceharnischter, Ninos
Gelsr) und sang in Palestrina, den
Meistersingem, Mathis der Maler
Parsifal, Werther t. a. In Täonfi,
Nabucco lrnd Die Liebe zu den drei
Orangen wirkte er an Neuproduk-
tionen der Staatsoper mit.
Guido Götzen, dessen Vorbild Ce-
sare Siepi ist. arbeitet sehr gerne in
München. An einem sroßen Haus
könne man, so Götzen-, von großen
Sänqern lernen.  Dabei  hat  er ,  wie
er öinräumt, z.B. Kurt Moll tm

Foto: IBS

Guido Götzen

theaters. Elisabeth Lans erscheinen. Elisabeth Lang

Auge. Elisabeth Lang



Matthias Remus, Mozart
Vorwort: Prof. Götz Friedrich
Parkland Verlag, Stuttgaft , Grol3for-
mat:21x29 cm. 240 Seiten. 187 meßt
farbige Abbildungen, DM 39,80
Gefragt, welche Mozart-Biogra-
phie aus der Uberfulle einschlägi-
ger Publikationen zum Gedenkjahr
denn nun am empfehlungswürdig-
sten sei, muß man die Gegenfrage
stellen: Für wen soll sie sein? Ein
Musikstudent beisoielsweise erwar-
tet andere Informationen als ern
musikliebender Laie. Dabei soielt
wohl auch die Preisfrage eine ge-
wisse Rolle. Viele der eineeführten
Standardwerke liesen als-Täschen-
bücher vor. wobei-dann allerdings
auf eines verzichtet werden muß:
auf schöne, farbige Bilder.
Diese bringt die nun vorliegende
Mozart-Biographie von Matthias
Remus in reichster Fülle. Der Autor
ist ein Fachmann des Musikthea-
ters, er war Schüler von Götz Fried-
rich (der dem Buch auch ein Vor-
wort'gewidmet hat) und ist jetzt

BUCHBESPRECHUNGEN

sein Mitarbeiter als Soielleiter an
der Deutschen Ooer in Berlin. Der
Augenmensch Remus macht alles,
was mit Mozart und seiner Zeit zu
tun hat. im eisentlichen Sinn des
Wortes ..anschalulich". er inszeniert
uns Mozart und seine Welt.
Dabei kommt das Wort nicht zu
kurz, und es ist in hohem Maße
authentisch: Remus zitiert, wo rm-
mer es mögl ich is t .  aus zei lgenössi -
schen Dokumenten, aus Außerun-
gen von Bewunderern, aus Briefen
des Vaters Leooold und vor allem
natürlich aus dänen von Wolfsans
Amadeus selbst. Denn der hät iä
schl ießl ich n icht  nur  d ie so eein
zitierten Bäsle-Briefe geschrieben.
sondern sich sehr fundiert über
seine Vorstellungen geäußert, so-
wohl was seine eisene Musik wrc
die Leistungen anderer betraf.
Musiktheoretisches ist in Remus'
Mozartbuch ausgeklammert, es gibt
auch keine Notenbeispiele außer
Faksimiles von Mozarts Hand-
schrift. Dabei ist es anrüh-

rend zu sehen, wie das etwas steife
Notenbild aus der Prüfungsaufgabe
des Vierzehnjährigen für die Auf-
nahme in die Accademia filarmo-
nica von Boloena sich wandeh zu
dem ästhetischän Genuß einer Par-
titurseite aus ,,Don Giovanni".

Der Verfasser ergänzt die Biogra-
ohie durch einen Mozart-Ooern-
iührer. der mir allerdines übeiflüs-
sig erscheint, da er für die Besucher
in den jeweiligen Programmheften
zu finden ist. Interessant ist die
Zetttafel. die von 1719 (Geburt
Leopold Mozarts) bis l79l (Tod
Wolfgang Amadeus Mozarts) reicht
und auch andere kulturelle sowie
politische Ereignisse einbezieht. Es
folgt eine ausführliche Bibliogra-
phie.  e in Bi lderverzeichnis  und e in . ,
Register derWerke, die im Buch ge , I
nannr slno.

Der Preis ist für das, was geboten
wird, sehr günstig. Fazit: ein Mo-
zartbuch für jedermann!

Ingeborg Giessler

Es war schon immer
schwierig, den Posten
eines Operndirektors zu
besetzen.
In München hat man
jetzt  neben einen
leeren Stuhl zwei wei-
tere gestellt. Peter Jo-
nas (Intendant), Gerd
Uecker (Künstlerischer
Betriebsdirektor) und
Peter Schneider (Musi-
kalischer Leiter) wer-
den sie ab 1993 beset-
zen.
Wir wünschen den drei
Herren ein erfolgrei-
ches Wirken und sind
gespannt auf die erste
gemeinsame Spielzeit-
Konzeption.

Die Redaktion
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ANSPRUCHSYOLLE
OPERN. & KONZERTREISEN

SALZBURGER FESTSPIELE
34 diverse Arrangements

u. a. ZAUBERFLOTE, IDOMENEO, DON GIOVANNI,
COSI FAN TUTTE, DIE ENTFUHRUNG AUS DEM SERAIL,

LE NOZZE DI FIGARO, JEDERMANN,
LIEDERABEND NORMAN, LIEDERABEND CARRERAS,

ORCHESTERKONZERTE etc.
mit Übernachtung in den Hotels SALZBURG SHERATON,

OSTERREICHISCHER HOF. AUSTROTEL und
BAYRISCHER HOF

STAATSOPER WIEN
l. bis 3. September 1991

PARSIFAL - Stein; Meier, Weikl, Moll, Domingo
ZAUBERFLOTE - Carter, Bonney, Lloyd, van der Walt, Scharinger

TIIEATRE DE LA MONNAIE BRÜSSEL
22. bis 28. Oktober l99l

DER RING DES NIBELUNGEN - Cambreling - Wemicke
Martin, Budai, Rappö, Nentwig, Cochran, Ellis

Information & unverbindliche Aufnahme in unsere Klmdenkartei:
ORPHEUS ,r Opern- & Konzeftreisen

Kaiserstraße 29. 8000 Mtlnchen ,lO
Telefon (089) 346501
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Wenn man mit der Bahn von Mün-
chen aus westwärts (etwa nach Pa-
ris!) oder nordwestwärts in Rich-
tuns Rheinland oder bis zur Nord-
see[üste fährt, sieht man nach un-
gefähr fünf Viertelstunden ein an-
Ziehendes Bild, kurz bevor der Zug
in Ulm hält: über dem Flußtal der
Donau die Türme der Stadt, beson-
ders den einen, den Münsterturm,
überwältisend in seiner Höhe von
162 Metein. ..Da müßte man eln-
mal aussteigen", denkt man, wenn
der Zug weiterfährt.

Wir sind am 4. April ausgestiegen,
eine Gruppe von 30IBS1lern, aller-
dings nicht des Münsters wegen,
sondern natürlich in Sachen Ooer.
Wobei es dann unerwarter ein Jübi-
läum mi tzufe iern gal t :  Ulm.  e ine
Stadt mit großer Tradition, hat seit
350 Jahren ein eigenes, von der
Bürgerschaft mitgetragenes Thea-
ter. Das sieht man dem Bau fieilich
nicht mehr an - die Stadt ist lm
Kr ieg zu 85 % zerstör t  worden - .  er
sieht aus, wie solche Bauten heute
eben meist ausschauen, ein biß-
chen wie der Kaulhof am Marien-
platz, nur größer. Innen sind die
modernen Theater dann meist
recht angenehm.

Auch in  Sachen Oper hat  UIm eine
gewisse Tiadition: 7 Jahre lang, von
1924 bis 1931, war Herbertvon Kara-
jan hier Kapellmeister und dann
Operndirekto! also am Anfang ser-
ner Karriere. zum Kennenlernen
und Ausorobieren. Das war wohl
auch der Grund. warum Renö
Kollo sich diese Bühne für seinen
zweiten Regieversuch ausgewählt
hat. Nachdem sein Darmstädter
,,Parsifal" als zu traditionsgebun-
den kritisiert worden wa1 wollte er
offenbar diesmal ganz neue Wege
beschreiten, d. h. die Verfrem-
dungsmanie vieler.heutiger Opem-
regtsseure selnersells auspro0leren.

Der Schaunlatz ist nicht ein katala-
nisches Dorf zu Füßen der Pvre-
näen. sondern irgencleine Stadi- in
der es zwar eine Mühle und einen
Mühlknecht gibt, deren Bewohner
aber städtisch-modern sekleidet
sind, die Männer alle mit-Hut. Se-
bastiano, der Boß im Tienchcoat,
dem alles gehört und dem alle ge-
horchen, wirkt in der Darstellung
durch Manfred Caoell absolut
harmlos.  ihm fehl t  jede g laubhaf te

t2

RUCKBLICK

,,Tiefland" von Eugen dAlbert in Ulm
Brutalität. Die drei ..Weiber". wre
sie das Textbuch nennt, die Dorf-
klatschbasen, sind zu raffinierten
Nutten umfunktioniert. die sich
über Martas Unmoral mokieren.
Wer vom Gärtnerolatztheater her
noch den bezaudernden Stimm-
klang Noömi Nadelmanns im Ohr
hatte, den wird die Nuri von Ma-
kiko Kurokouchi enttäuscht haben.
Elisabeth Lachmann (a. G.) war
eine sehr sut aussehende- stimm-
lich und äarstellerisch überzeu-
gende Marta. Fast zu deutlich
kehrte Herbert Schäfer die Tölpel-
haftiskeit des Hirten Pedro hervor.
Der 

- 
Sänger verfügt über gute

stimmliche Mittel, ging wohl bis an
seine Grenzeni  man f ragt  s ich.  wie
das Ganze wohl sein wird, wenn,
wie für den 23. Anril und 2.Juni
vorgesehen.  Kol lo  se lbst  d iese
I(Olle uDernlmmt.
Thomas Carson erbrachte als Tom-
maso eine eindrucksvolle Leistung.
Erstaunlich war die sroße Textver-
s tanol rcnKert  Der  rast  a  l len 5angern,
die natürlich sehr ansenehm auf-
fiel. Das mag z.T. dalan gelegen
haben. daß im GärtnerDlatztheater
Thomas Kalb in seinenerweiterten
Orchestersraben voll Wonne los-
legte, wähiend man in Ulm den Or-
chestersraben aus unerfindlichen
Gründen seiner Rückwand beraubt
hatte. Dadurch sah man auch in das
Untergestänge der Bühne, über der
sich die Spielfläche gleichsam frei-
schwebend darbot. umseben von. - / . . ' , ;
einer Vielfalt von Treppen und Lei-
tern. Das war Mihail Tschernaevs

Werk, von dem auch die Kostüme
entworlen waren.

Hier nun mu ß der groteskeste Regie-
einfall zur Sorache kommen: Die
Leute. die daa HochzeitsDaar Marta
und Pedro zur Kirche geleiten, er-
scheinen in bunten Karnevalsanzü-
gen mit Larven vor den Gesichtern.
Daß es sich bei dieser Tiauuns um
eine Farce handel t .  hät te der  Zu-
schauer ohneclies bemerkt.

Die Musik des Eklektikers dAlbert
bringt so vieles, daß sie fast jedem
etwas bringen wird. Durch das
Opernorchester unter der Leitung
von Mathias Husmann kam sie zu
schöner Gel tune.  Das a-mol l -K lar i -
nettenmotiv des=Anfangs, das in tlie
lautere Reinhei t  dcr  Berqwel t  e in .
führen soll, wurde (scheinSar) durch
den Hirten Pedro gespielt - ein an-
rührender Einfall. Der ekstatische
Schluß,  bei  dem das Mot iv  dann in
Dur erscheint, wird, wie es das
Textbuch will, als triumphaler Sieg
des Guten über  das Böse gezeigt .
Anders in München. wo erstauu-
lich rasch herbeiseeilte Polizisten
den Totschläger Pödro verhaften.

Zu vermerken wäre noch, daß die
Organisation dieser Opern-Kurz-
reise dank bewährter Resie durch
M. B.-Sch. wieder reibungslos ge-
klappt hat und daß die Besucher-
gruppe im Hote l  . .Sonne- in  ge-
pflegter Atmosphäre ein wohl-
schmeckendes Abendessen einneh-
men konnte, um so gestärkt dem
Kunstgenuß entgegenzuziehen.

Ingeborg Giessler
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